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hat das Hybridenverbot einen zweifelhaften 
Wert und täuscht eine Sicherheit vor, die in 
Wirklichkeit gar nicht vorhanden ist. Der Pflan­
zer wiegt sich in Sicherheit und m u ß dann nach 
einigen Jahren feststellen, daß sein Mais plötzlich 
Eigenschaften aufweist, die unerwünscht sind. A n ­
dernfalls kann er aber rechtzeitig die erforder 
liehen Maßnahmen treffen und hat dann Gewähr, 
auch wirklich sortentypischen Rheintalermais 
ernten zu können. 

Mit vorstehenden Ausführungen haben wir die 
hauptsächlichsten Argumente f ü r die Aufhebung 
des Hybridenmaisverbotes vorgebracht. Es ist 
unseres Erachtens. nicht einzusehen, weshalb 
Liechtenstein als wahrscheinlich einziges Land In 
Europa an einem sölchen Verbot weiterhin fest­
hält , nachdem durch statistisch gesichertes Zah­
lenmaterial der Nachweis erbracht worden ist, 
daß der Hybrtdenmais gegenüber den Landsorten 
eine wesentlich höhere Ertragsleistung aufweist, 
Gewiß sind seine Körner f ü r die menschliche 
Ernährung schlecht geeignet; f ü r den Produzen 
ten von Futter- und Silomais spielen diese Nach 
teile jedoch keine Rolle, f ü r ihn entscheidet in 
erster Linie die Höhe der Er t r äge bzw. der N ä h r 
Stoffeinheiten je ha und hier beweist die Hybride 
ihre unbestreitbaren Vorzüge. 

Wi r ersuchen die fürst l iche Regierung um sach­
liche P rü fung unseres Antrages. Mit vorzüglicher 
Hochachtung: Landwirtschaftliche Beratungs­
stelle: gez. Lingg.» 

Ich nehme nun die erste Lesung vor. (Es folgt 
die Lesung). Wir haben in der Finanzkommission 
die Angelegenheit auch beraten und die Finanz­
kommission ist zum Schlüsse gekommen, dem 
Landtage die Genehmigung dieses Gesetzesent­
wurfes zu beantragen. Diskutiert wurde vor allem 
auch der zweite Satz des Ar t . 1, ohne daß aller­
dings ein Beschluß gefaßt wurde. Dieser Satz 
lautet: «Die in der Verordnung vorgesehenen 
Maßnahmen sind f ü r die Erzeugung von Saatgut 
des Rheintalermaises analog anwendbar.» Die 
Finanzkommission war der Auffassung, d a ß die­
ser Satz mit Rücksicht auf den Wortlaut des 
ersten Satzes ohne weiteres gestrichen werden 
könnte. Ich eröffne die Diskussioh zu diesem 
Punkt. 

Abg. Dr. Ernst B ü c h e l : Zunächst möchte 
ich auf etwas Formelles hinweisen. Die Vorlage 
spricht von der Verordnung vom 30. Jul i 1949, 
LGB1. 1949/17, betreffend die Förderung der 
Kartoffelsaatzucht; das wird wohl richtigerweise 
«Gesetz» heißen müssen. 

Zu dem, was uns der Herr Landtagspräsident 
aus der Finanzkommission berichtet hat, möchte 
ich sagen, daß auch ich der Auffassung bin, daß 
der zweite Satz des Artikels 1 ohne Schaden 
gestrichen werden könnte. 

Zur Sache selbst möchte ich erwähnen, daß der 
Mais bei uns eine zu große Bedeutung hat, daß 
wir diese Frage vernachlässigen dürf ten. Ich bin 
auch der Auffassung, daß der Mais seine Bedeu­
tung, die er heute in unserem Volke und unserer 
Wirtschaft hat, auch in Zukunft beibehalten wird, 
Man backt zwar kein «TUrkenbrot» mehr, aber 
immerhin hat der Mais als Nahrungsmittel noch 
seine große Bedeutung. Wir müssen deshalb schon 
trachten, daß wir den Rheintaler Mais, der wirk 
lieh akklimatisiert ist, hier gedeiht und reift 
und f ü r den Menschen direkt genießbar ist, 
schützen. Ich stelle daher den Antrag, daß der 
Landtag auf die Regierungsvorlage eintreten soll 

Abg. Leo G e r n e r : In unserem Lande wurde 
seit jeher der Rheintalermais als Speisemais ge 
pflanzt; an der letzten Messe in Wien wurde er 
sogar als «Liechtensteiner Mais» bezeichnet. Wi r 
dürfen auch nicht vergessen, daß während des 
Ersten und Zweiten Weltkrieges der Mais zu ei­
nem großen Teil mitgeholfen hat, die Lücken 
in der Nahrungsmittelversorgung aufzufüllen und 
er auch sonst in der Ernährung unseres Volkes 
eine nicht unbeachtliche Rolle gespielt hat. Auch 
heute noch schätzt ein großer Teil unserer Be 
völkerung den Mais als Nahrungsmittel. 

Der Hybridenmais ist ein ausgesprochener Fut­
termais und kann jene Er t räge , die seine Be­
fürwor te r an ihm so hervorheben, nur dann brin­
gen, wenn das Saatgut jedes Jahr aus dem Aus­
land bezogen werden kann, andernfalls fä l l t sein 
Er t rag sofort zurück. ' Die Uebertragung des 
Samensv beim Mais geschieht zu einem großen 
Teil durch den Wind. Wenn wir auf dem be­
schränkten Raum in unserer Rheinebene beide 
Sorten nebeneinander pflanzen, so wird es sich 
nicht vermeiden lassen, daß unser Rheintalermais 
mit Hybride gekreuzt und damit bastardlsiert 
wird. In diesem Zustand ist er f ü r die menschliche 
Ernährung nicht mehr verwendbar. 

^yir lassen uns heute leider in allen Belangen 
nur zu oft von den Perspektiven der Hochkon­
junktur leiten und denken nicht daran, daß auch 
wjeder schlechtere Zeiten kommen könnten, in 
dqnen wir f roh wären, wieder auf die alte E r -
nährungawelse zurückgreifen zu können. Ich 
möchte nicht zu jenen gehören, die es dem Land­
wirt erschweren, möglichst sich selbst-mit Nah-
runigsmitf elfl zu versorgen und von seiner eigenen 
Scholle zi«, leben. Jedenfalls könnte ich dieser 
Gesptzesvoflage nur. unter, der Bedingung zu­
stimmen,' daß <Uq Regierung d a f ü r besorgt ist, 
d a ß / ^ . j ^ e i , viBfecW^denen Orten im flber- und 
UnteFljMid,geqUgend ftheintaler Mais als Saatgut 
gep$fffijr^.)I>fk Abstand ym> einem solchen 
Sa^tgut r Ma^fel4 bis zum nächsten, Hybridmals-
M^^^^Q&te» , 800 J l e t w betragen, an» 
•o^ÖiW' ^rsfcwaung JseJn^Qswähr gegeben 
ist, A . a ß e r ^ ; müi^te der Safttjnaia von jedem 

Pflanzer zu einem annehmbaren PVeis erstanden 
werden können. Ich möchte den Herren Abge­
ordneten diese Bedenken zu Uberlegen geben. 

Präsident Dr. Josef H o o p : Ich danke dem 
Herrn Abgeordneten Gerner f ü r seine Ausfüh­
rungen. Wünscht die Regierung zu diesen A n ­
regungen Stellung zu nehmen? 

Regierungschef Alexander F r i c k : Der Herr 
Abgeordnete Gerner hat die Anregung gemacht, 
daß inskünft ig sowohl im Ober- als auch im Un­
terland ein Stück Land f ü r die Nachzucht des 
Saatgutes f ü r Rheintaler Mais reserviert wer­
den soll. Dies kann nun meiner Ansicht nach 
nicht Aufgabe des Staates sein. Ich glaube, daß 
man dies gleich wie bei der Nachzucht des Kar­
toffelsaatgutes der Privatinitiative Uberlassen 
kann. Die gesetzlichen Grundlagen zum Schutze 
des Maissaatgutes werden ja geschaffen und ich 
bin Uberzeugt, daß sich eine oder mehrere solche 
Genossenschaften konstituieren werden, wie sie 
im Gesetz vorgesehen sind, welche f ü r die Nach­
zucht des Saatgutes als Rheintaler Mais besorgt 
sind und dieses Saatgut auch zu vernünftigen 
Preisen Uber den Bauernverein auf den Markt 
bringen. Ich könnte mir aber nicht vorstellen, daß 
die Regierung die Aufgabe übernehmen könnte, 
die Nachzucht von Maissaatgut in eigener Regie 
vorzunehmen. Eine solche Maßnahme würde 
sich erst dann aufdrängen, wenn sich die Privat­
initiative bzw. die liechtensteinischen Landwirte 
dieser Aufgabe nicht annehmen würden. Wie 
schon erwähnt, sind die gesetzlichen Grundlagen 
in dieser Gesetzesvorlage, vorgesehen und die 
weiteren Maßnahmen zur Erhaltung des Saat­
gutes f ü r den Rheintaler Mais traue, ich unseren 
Landwirten schon noch zu. Die Regierung wird 
den Landwirtschaftsberatern die Bedeutung der 
Nachzucht des Maissaatgutes, falls dies nötig 
wäre, sehr ans Herz legen. 

Vizepräsident Dr. Alois V o g t : Mich hat an-
sich der Antrag der Regierung etwas überrascht; 
ich muß aber bei der Lektüre des Motivenberich­
tes der Gesetzesvorlage, die derzeit zur Diskussion 
steht, schon sagen, daß es wahrscheinlich richtig 

1 ist, wenn wir das Gesetz aus dem Jahre 1949 als 
Uberfällig abschaffen. Dies schon aus der Ueber-
legung heraus, daß an sich schon durch andere 
Maissorten, die genau die gleichen Nachteile ha­
ben wie der Hybridenmais, der allgemeine Mais-» 
anbau im Inland stark bastardisiert ist, so d a ß 
wir heute schon gezwungen sind, wieder Selek­
tionen zu machen, um den alten Rheintaler Mais 
wieder aus den bastadisierten Beständen heraus-
zuselektionieren. Das ist zweifellos nicht Sache 
des Staates an sich. Ich bin kein Freund von 
Ubermäßiger Einf lußnahme des Staates in die 
Privatwirtschaft. Aber wir haben es hier mit 
einer Aufgabe zu tun, die nicht allein — so glaube 
ich wenigstens die Dinge richtig zu sehen — 
eine Frage der Ernährung, sondern auch eine 
Frage der Tradition unserer Landwirtschaft ist, 
Vielleicht haftet diesem Problem eine kulturelle 
Seite an. 

Wir mUssen also doch der Selektionierung und 
Reinerhaltung des Rheintaler Maises eine ge­
wisse staatliche Aufmerksamkeit schenken. Wir 
können das nicht dadurch machen, daß der Staat 
die Nachzucht des Maissaatgutes selbst Uber­
nimmt, sondern lediglich dadurch, daß er die 
notwendigen gesetzlichen Grundlagen schafft und 
diese sind in der Vorlage enthalten. Ich glaube, 
daß wir dann aber um eine gewisse Subventio­
nierung der Saatzuchtbestrebungen nicht ganz 
herumkommen, denn ich fürchte , daß der Mais­
anbau zum Zwecke der Speisegewinnung f ü r den 
Menschen immer mehr und. mehr zurückgeht. 
Wenn heute auch noch viel Mais angebaut wird, 
so werden sich — wenn es so weitergeht — in 
zehn Jahren die Verhältnisse so total gfeändert 
haben, vor allem wird sich die Geschmacksrich 
tung derart geändert haben, daß unser Speise 
mais ein recht kümmerliches Dasein in der liech-1 
tensteinischen Landwirtschaft führen wird. Wi r Gange, 
wollen aber diese Entwicklung nicht fördern, son­
dern hemmen. Infolgedessen wollen wir auch die 
nötigen Mittel zur Verfügung stellen, um den 
Bauern, die noch am alten Rheintaler Mqis fest-

FfirstentDin 
Liechtenstein 

Balzers. Vom oberen Schloß. (Korr.) 

Nur eine kurze Zeit konnten wir un? in diesem 
Jahr am Bitvertrauten Bi ld der beleuchteten 
Schloßfenster erfreuen. Die Lichter sind verlöscht 
und die Burg bleibt bis nächsten Sommer wieder 
dunkel und unbewohnt Wegen dringenden Ge­
schäften mußten die Schloßbesitzer letzte Woche 
nach dem fernen Mexiko verreisen, und wir glau­
ben zu wissen, daß der vorzeitige Abschied insbe­
sondere von der Schloßherrin sehr, bedauert 
wurde. 

Es erscheint uns angebracht,' einmal kurz von 
den Renovations- und Verschönerungsarbeiten zu 
berichten, die auf Schloß Gutenberg von Herrn 
und Frau de Contreras Torres veranlaßt wurden. 
Der Aufgang zum Schloßhof und der geräumige 
Schloßhof wurden mit Altneugutplatten gepflä-
stert Wände und Decken des Schloßaufganges 
wurden renoviert oder frisch bemalt. Besonders 
schön präsentierfen sich heute die Keller, die nach 
der Vergrößerung und verschiedenen Ausbesse­
rungsarbeiten an den Gewölben und mit dem Zie­
gel-Bodenbelag einen fast wohnlichen Eindruck 
machen. E i n Ort zum Singen und Zechen! Sicht­
bare bauliche Verbesserungen sind auch im Ke­
gelgraben festzustellen, während die Renovation 
der Kapelle schon weit fortgeschritten ist. Die 
große Zementstiege vom inneren Hof in die 
Schloßräume ist durch einen Aufgang aus Balz-
ner Natursteinen ersetzt worden. A m ganzen 
Schloß wurden durch ein einheimisches Bauge­
schäf t Ausbesserungen, Aenderungen und Ver­
schönerungen vorgenommen, die wir Jiicht im ein­
zelnen aufzählen können. Unser Mitbürger und 
Künstler Leo Wolfinger hat die wertvollen Male 
reien Egon Rheinbergers mit großer Sorgfalt re­
stauriert und vielfach auch'Neues dazu geschaf­
fen. Kostbare Gobelins und Teppiche und passen 
des Mobiliar, das von der Schloßherrin mit viel 
Liebe und Verständnis gesammelt und auf Gu­
tenberg verbracht wurde, machten aus Schloß Gu­
tenberg einen herrlichen Wohnsitz. Wir glauben, 
daß wir dem Ehepaar Miguel und. Hermine Con 
treras Torres-Kindle die Anerkennung nicht ver­
sagen dürfen, wenn sie ein Herzstück unserer 
Heimat in so schöner Weise bewahren und 
schmücken. 

Schaan. Auswanderung. (Eing ) 

A m letzten Montag wanderte unser Mitbürger 
Arthur Wanger nach einem dreimonatlichen Be­
such bei uns wieder nach Argentinien aus. Volle 
29 Jahre waren verstrichen, seit er seine gelieb­
ten Angehörigen, seine Freunde, sein teures 
Schaan und unser ganzes Heimatland besucht 
hatte. Vor allem seine ehemaligen Realschulkol 
legen freuten sich mächtig, ihn, den Primus der 
seinerzeitigen Klasse, wiederzusehen, und manche 
feuchtfröhliche Stunde verbrachten sie mit dem 
lieben und fröhlichen Arthur. In San Mayol er­
warten ihn die Seinen und noch etwas: der F rüh 
ling zieht dort ein. Möge er bei bester Gesundheit 
in der neuen Heimat wieder ankommen. 

Vaduz. Vermißt. (Korr.) 

Wie es in Vaduz allgemeines Tagesgespräch ist, 
wird hier ein englischer Feriengast vermißt, der 
sich im Waldhotel aufgehalten hatte. Es handelt 
sich um einen ca. 20jährigen, großen, dunkelhaa­
rigen Mann, der eine grünliche Hose, weiß-grün-
gestreiftes Hemd und braunes Schuhwerk getra­
gen habe. Angeblich hat er am Sonntagvormittag 
ohne Kittel und ohne Kopfbedeckung das Wald­
hotel verlassen und ist seither nicht zurückge­
kehrt. Eine Suchaktion durch die Polizei und den 

'liechtensteinischen Bergrettungsdienst ist im 

FUr. Hörfehler bei telephonisch aufgegebenen 
Inseraten Übernimmt die Verwaltung des Blattet» 
k e i n e Verantwortung. 

Eschen. Wir gratulieren. (Korr.) 

A m kommenden Freitag, den 29. August, kann 
einer unserer Senioren, Herr Alt-Vorsteher, A l t halten, die Möglichkeit zu geben, dies auch zu T^^ZT ™ ' c " ' « « - v o i w e n w , A K -

tun. Das braucht eine gewisse Lenkung von Sei- L a n . d . t a S s a b e e o r d n e t e r ™* Alt-Regierungsrat Jo-
ten der Behörden und das wäre" eine sehr vor­
nehme Aufgabe unserer landwirtschaftlichen Ex­
perten. 

Sonst kann ich, wie erwähnt, der Gesetzes­
vorlage nur meine Zustimmung geben, eben aus 
der Ueberlegung heraus, daß das alte Gesetz 
aus dem Jahre 1949 auf Grund der Verhältnisse 
schon Uberfällig ist. j 

Abg. Georg O e H r i : Gegen die Aufhebung 
des Gesetzes vom Jahre 1949 habe ich grundsätz­
lich nichts einzuwenden, doch muß jedenfalls der 
Reinerhaltung des Rheintaler Maises größte Auf­
merksamkeit geschenkt werden. Nach den Aus­
führungen des Herrn Regierungschefs müßten 
sich zu diesem Zwecke wieder Saatzuchtgenossen­
schaften bilden, die den Maissämen ' zur Verfü­
gung stellen würden: Ich stelle mir dabei vor, 
d a ß das Vorgehen-ähnlich wie bei den Kartoffel­
saatzuchtgenossenschaften wäre. Sofern jedoch 
der Samen zu verbilligtem Preise abgesetzt wer­
den soll, so müßte das Land denselben meiner 
Auffassung Bach ungefähr gleich subventionieren 
wie das Kartoffelsaatgut. Der Erzeugung von 
Saatmais müßte jedenfalls noch größere Auf - j 
merksamkeit geschenkt werden wie der Erzeu-I 
gung von Saatkartoffeln. Au t alle Fälle sollte der 

sef Marxer, Nr . 138, bei körperlichem Wohlbefin 
den ins 88. Lebensjahr eintreten. Unsere besten 
Wünsche begleiten den allseits geachteten Jubi­
laren in die Zukunft. 

9Dit toünfäen «lücfe trab Segen 

und Mutter Frau Leönie geb. BUhler auf dem 
St. Laurentius-Acker zur letzten Ruhe gebettet. 
Schon längere Zeit war die Verstorbene leidend, 
doch hoffte die Familie zuversichtlich auf Wieder­
herstellung ihrer Gesundheit durch eine sorg­
fäl t ige Krankenhauspflege. Leider erwiesen sich 
diese Hoffnungen als trügerisch, denn in Gottes 
Vorsehungsplan war es anders beschlossen, und 
so kehrte die teure VerblicKene nur noch als Le i ­
che in ihr Heim zurück. 

Frau Leonie wurde im Jahre 1894 in Mauren 
geboren und ist dort aufgewachsen. A m I . M a i 
1919 füh r t e sie Herr Lorenz Beck an den Trau­
altar, und in der Folge schenkte sie ihrem Gatten 
in einem glücklichen Ehebunde 4 Kinder, 1 Sohn 
und 3 Töchter, die bereits alle verheiratet sind 
und ihre eigenen Familien gegründet haben. Nach­
dem die nun Entschlafene ihrer unablässigen Sor­
ge um die Pflege und Erziehung ihrer nun er­
wachsenen Kinder enthoben war, widmete sie sich 
um so mehr der Betreuung ihres schon seit Jah­
ren leidenden Gatten. Da letalerer nicht mehr 
seiner gewohnten Arbeit als Maurer nächgehen 
konnte, ging Frau Leonie täglich neben der Be­
sorgung ihrer häuslichen Pflicht in die Strickerei 
Wanger, wo man sie ihres Fleißes wegen sehr 
geschätzt hatte. Ihr ganze? Leben war daher der 
Arbeit und der Fürsorge f ü r ihre Familie und 
ihre Mitmenschen gewidmet, so daß wir sicher 
sein dürfen, daß der Herr Uber Leben und Tod 
diese treubesorgte Frau und Mutter in Gnaden 
aufgenommen und ihr die Krone des ewigen Le­
bens Uberreicht habe. 

Dem schwergeprüften Gatten, dem Sohne und 
den Töchtern mit ihren Familien entbieten wir 
unsere aufrichtige und herzliche Anteilnahme an 
ihrem Leide. 

Vaduz. Franz Hemmerle t. 

Wie wir soeben erfahren, ist am letzten Frei­
tag, den 22. August, unser Mitbürger Franz Hem­
merle in Hammond (Indiana, USA) gestorben. 
Hemmerle wurde 1899 in Vaduz geboren und ist 
1926 das erste Mal nach den U S A ausgewandert. 
E r kehrte 1932 wieder zurück und verließ die 
Heimat das zweite Mal Anno 1937. Im Jahre 1956 
weilte der Verstorbene das letzte Mal auf Urlaub 
in Vaduz. Einen Nachruf bringen wir in unserer 
nächsten Ausgabe. 

Vaduz. K a r l Zindel, Buchs t. 

Aus dem benachbarten Buchs kam die Nach­
richt, daß dort der auch in liechtensteinischen 
Bauemkreisen geschätzte Viehhändler K a r l Zin-
del-Brunett nach kurzer, schwerer Krankheit in 
seinem 64. Lebensjahre gestorben ist. E r genoß 
in Liechtenstein das Ansehen eines seriösen und 
geschäftstüchtigen Viehhändlers. Man wird ihm 
hierzulande ein gutes Andenken bewahren. 

Mauren. Philipp Kleber t. 
Hier verschied am letzten Sonntag der am 16. 

Oktober 1881 geborene Bürger Philipp Kleber. 
Bald nach der Schulentlassung betrieb er lange 
Zeit mit seiner ledigen Schwester Landwirtschaft 
und widmete sich nebenbei u. a. mit Sachkenntnis 
der Baumpflege. Schon seit längerer Zeit wohnte 
er, weil ledigen Standes, im Haushalte seines Nef­
fen Xaver Meier, Nr . 3. Um den Hingeschiedenen 
trauern ein Bruder, zwei Schwestern und zahl­
reiche Anverwandte. Man wird ihm in Mauren 
ein gutes Andenken bewahren. Der Herrgott gebe 
ihm des Himmels .ewigen Frieden. 

Seranftaftitttgett 

A n den Traualtar werden demnächst treten in 

V a d u z 

Herr Josef Bernhard Jetzer, von Lengnau, K t . 
Aargau, jetzt in Nußbaumen, und Fräulein Ilse 
Zinsmeister, von Feldkirch, in Vaduz, und 

Herr Franz Nigg, zuständig nach Balzers, 
wohnhaft in Vaduz, und Fräulein Anna Binder, 
von Jennersdorf im Burgenland. ^ 

Kino Vaduz 

zeigt Doris Day — Louis Jourdan in dem Metro-
Goldwyn-Mayer-Kriminalfilm der Spitzenklasse 
«Es gibt kein Entrinnen» (Julie). Sie sehen Doris 
Day, die begabte Schauspielerin, die sich nun auch 
als Darstellerin starker dramatischer Rollen ei­
nen Namen macht, mit dem sympathischen Louis 
Jourdan in einem kühnen und realistischen Ge­
schehen. Eine junge Frau flieht vor ihrem Man­
ne, den-sie als Verbrecher vermutet. Die Flucht 
nimmt eine Uberraschende Wendung und f ü h r t 
zu einem Höhepunkt von ungeheurer Spannung. 
Die Eigenart dieses nach der weiblichen Haupt­
f igur «Julie» betitelten Dramas besteht in der 
Kombination einer Kriminalaffäre mit der in al­
len Details geschilderten Blindlandung eines mo­
dernen Transatlantik-Flugzeuges im Flughafen 
von San Francisco. Sie sehen mit «Julie» einen 
Thriller der Spitzenklasse in der Tradition der 
besten Hitchcock-Filme, 

Klnp Rex, Eschen 

zeigt 'b is 'e inschl ießl ich Donnerstag einen Mon­
sterfi lm: «Godzilla — K i n g of the Monsters», ein 

. einmaliges Programm, unheimlich spannend und 
Schweres Leid ist in die Familie 4efl Herrn Lo-I abenteuerlich und nur f ü r starke Nerven be­

Schaan. Frau Leonie Beck geb. BUhler f . 

Rheintaler Mais nicht ganz fallengelassen werden. 1 renz Bepk, Nr.245, in Schaan eingekehrt. Denn'stimmt. Es spielen Raymond B u i r u n d T a ü s e n d e 
1 •' • *' i | Montag wurde die sterbliche Hülle der Gattin! von Mitwirkenden. — A b Samstag zeigen wir 


